
Grab m NorSfrantreich .
Die weite Ebene glänzt von Schnee und Lehm .

Zerfurcht von Gräben und von Skacheldraht

Durchrostet , und löchrig von Granaten . Fern

Liegt kalt und schmal und langgcstretft
Die höhe von Loretto . zuckend von

Nie ruhendem Donnerlaut , gekrönt , behelmt
Don einem Waldstrich , der . gleich Stirnhaar oder

Gleich einem Helmbusch , schroff abbricht . Darüber

Spreizen sich dünn die großen Alecreswolken

Und fängt der feuchte Sonnenuntergang
Mächtig wie immer zu erglühen an .

Tief liegt zur Rechten im Gelände weit

Die Iechenstadk , getürmt und ziegelfarben ,
Das leere , von Granaten schallende ,
Von englischen Granaten berstende ,

Vis in die Sever kriegszerfreffeue Lens .

hier aber , einsam in dem weiten Feld .

Ruhn beieinander ein paar deutsche Gräber :

holzkreuze , von Sameradcnhand bemalt .

ZNit Sirchhosstand des fremden Lands geschmückt ,
Ein Vlechkranz hier , künstliche Blumen da .

And Name , Regiment und Kompagnie .

An einem schmalen Hügel , lehmig grau ,

Zögert mein Fuß . An seinem kahlen kreuz ,
Des holz noch hell ist , hastet ein kleiner Zettel ,
Ein Briefbogen , halbiert , darauf mit dünner Schrist

Geschrieben steht : „ Ihrem geliebten Sohn

Don seiner ZUutker, " — Glanz , erschütternder ,

Fließt blendend um das dürre Grab .

HanSReisiger .

Em neuer Prophet .
Von Friedlich Stampfer .

Ter Prändcnt der Allgemeinen Elektrizitätsgesellschaft
Waither Rathenau . Sohn und Erbe Emil RathenauS ,
einer der ersten Männer der Berliner Gesellschaft , schleudert
eine zornige Anklageichrift in die Welt hinaus gegen Mammo -
r . iSmus und Plutokratie , Erbenvorrecht und Menschenaus -
bcutuna . Klassenstaat und Kastengeist . *) Er verkündigt ein
neues Reich auf Erden , in dem sich das Göttliche aus mensch -
lichem Gerste verklären soll . Dieses Göttliche aber sieht er
vor allem in einer Solidarität der menschlichen
Gemeinschaft , die keinen Kampf um Macht und Besitz
mehr kennt , au § der Eigensucht , Haß , Neid und Feindschaft
verschwunden sein werden .

Dep große Arbeitgeber wendet sich in seiner ethischen

Sozialkritik wider die kapitalistische Gesellschaft mit Flüchen
von alttestamentarischer Gewalt . Unsere nüchternen und be -

fonnenen Gewcrkschaftssührer werden wahrscheinlich über diese
Sprache erstaunt sein . Vieles , was in Hiesem Buch zu lesen
steht , klingt uns wie ein Lied aus vergangenen Tagen , aus
der Zeit , wo auch wir nichts anderes waren als leidenschaft -
liche Ankläger alles Bestehenden und gläubige Propheten
einer neuen Zeit : nicht , wie jetzt schon überlegende Werkmeister
am B a u des Neuen .

Weil es uns heute mehr darauf ankommt , den feind -
lichen Stoff zu kennen und zu bewältigen , als darauf .

durch schroffe Gegenüberstellung deffen , was ist , und dessen ,
was sein soll . Leidenschaften zu entzünden , könnten

selbst w i r geneigt sein , manches in der Schilderung
Rathenaus kraß zu finden . Ekelhaft und verabscheuungs -
würdig sind die Ausschreitungen einer goldenen Jugend , die
in einer Nacht verzecht , was eine Arbeiterfamilie im Jahre
zum Leben braucht . Aber es ist volkswirtschaftlich nicht richtig ,
daß der Luxus der Besitzenden den Massen nimmt , wessen sie

zu ihrem Leben bedürfen , dazu ist die Schicht der Besitzenden
zn klein , die der Besitzlosen zu groß . Das Fett . daS die

Reichen verprassen , würde , in den allgemeinen Keffel getan ,
nur ein spärliches Fettauge au ? der Suppe der Armen bilden .

Beklagenswert ist die Lage des Proletariats , aber sie ist nicht
so , daß sich nicht wenigstens die Stärksten au § ihm seelisch
und sozial zu erheben vermöchten : was die moderne Arbeiter -

bewegung . waS G e n o f f e n g e i st hier gewirkt haben , das
verkennt Rathenau , weil er in leidenschaftlicher Einseitigkeit
im Sozialismus nur den Bastard des Kapitalismus sieht , ein

auf andere Macht - und Besitzverteilung gerichtetes m e ch a -

n i st t s ch e s Prinzip .
Dieses mechanistische Prinzip hat eS Rathenau angetan .

Er ist der beredte Fürsprech der menschlichen Seele , die

seiner Ansicht nach beim Kapitalismus wie beim Sozialismus
zu kurz kommt . Rathenau weiß nicht oder will nicht wiffen .

daß auch e r Soziali st ist und daß das . was er vorzu¬

bringen hat . als sostalistische Krilik am Sozialismus ertrag -
lich und beachtenswert wäre , aber als scheinbar antisozia »
listische Ztritik durch Ungerechtigkeit und Undankbarkeit un -

Walther Rathenau . Bon kommenden Dingen . Berlin .

S . Fischer .

erträglich wird . Rathenaus Kraft beruht darauf , daß er auf
dem Boden sozialistischer Gesellschaftskritik steht , die er mit

stark religiösem Einschlag untr eigenen Weltverbcffcrungs -
plänen betreibt . Seine Schwäche beruht auf der Ueber -

schätzung der rein ideellen Faktoren und auf der Sicherheit ,
mit der er für den Bau der Zukunft einen Plan zu zeichnen
versucht , er verliert sich in die Gefahren eines „gefüyls -
sozialistischen " Utopismus .

Gerade diesen Fehler hat der moderne Sozialismus —

was Rathenau wiederum vollständig verkennt — mit großer
Weitherzigkeit vermieden . Er hat immer bloß große Umrisse
gegeben und sich nie auf einen ins einzelne ausgearbeiteten
Zukunftk - plan festgelegt . Der Weltstaat , in dem alles der -

staatlicht ist . steht nicht in seinem Programm , sondern nur in

Rathenaus Buch , wo er dann mit viel überlegenem Hohn
erledigt wird . Rathenau weiß nichts oder will nichts wissen ,
vom Gcmeindesozialismus , vom Genossenschaftssozialismus ,
von gewerkschaftlicher Kooperation : er sperrt sich gegen die

Anerkennung , daß der Sozialismus allen Formen der Gemein -

Wirtschaft die Bahnen der Entwicklung offen hält , und daß
ihm das Hervorkehren einer bestimmten Methode weiter nichts
als eine Maßnahme wirtschaftsorganisatorischer Zweckmäßigkeit
ist. Er kann nicht zugeben , daß der Sozialismus Gemeinschafts -
gedanke , wirkendes SolidaritätSgefübl ist, denn sonst müßte
er zugeben , daß er als Prophet zu spät kommt und daß seine
Anklage zusammenbricht .

Sie trifft höchstens jene hier � nnd da auftauchende
Verzerrung der Marxschen Theorie , die sich nach dem Vorbilde

nicht von Marx , aber von Alexander Tille , weiland Scharf -

machcr - Synbikus , eine . moralinfreie " Klaffenpolttik konstruiert .
die cS in Wirklichkeit nie gegeben hat .

Den Streit , den wir jetzt mit Rathenau haben .
hatten wir schon vor 20 Jahren mit der Gesellschaft für
ethische Kultur und ihrem tapiercn Oberst v. Egidy , wir

hätten ihn ungefähr ähnlich mit Tolstoi und seinen Jüngern .
Marx hatte ihn schon niit Karl Heinzen , dem er „ Liebes -

sabbrlei " vorwarf ( war Marx deswegen amoralisch ? Er

hätte sich als deutscher Professor ein Bäuchlein anmästen
können , statt in London das Brot des Exils zu effen l). Aber .
wie Rathenau richtig sagt , üi der mechanistisch -
kapitalistischem Gesekkfchast tritt seder an jeden mir der heim -
lichen Frage heran , wie er ihn gebrauchen könne , und da -

gegen , daß sie sich blind von der Bourgeoisie gebrauchen
ließe , galt es die Arbeiterklasse zu schützen . Aus dieser not -

wendigen Gesinnungshärte ist dann jener geistige Zustand
entstanden , in dem Rathenau sein Buch schreiben konnte .
Unter dem Sozialistengesetz wäre es verboten worden .

Die Schwerindustricllen des Westens werden das Buch
ihres aus der Art geschlagenen Kollegen mit Entsetzen lesen .
Aber mancher Gedanke , der in ihm enthalten ist und der in
der Luft liegt , wird fruchtbar werden . Um den Wider -

sinn des Erb rechts nachzuweisen , war freilich nicht erst
Rathenau notwendig , obwohl sein Zeugnis wertvoll ift . Aber
was er über die Unsinnigkeit des Verbraucks vor dem Kriege ,
die aberwitzige Vergeudung von menschlichen Arbeitskräften

zur Befriedigung unwirklicher Bedürfnisse zu sagen iveiß , ver -
dient besondere Beachtung . Eine Erziehung des

Massenverbrauchs zu höhern von Vernunft
und Kultur geprägten Formen , die peinlichste
Sparsamkeit an Material und Menschenkraft ist ein dringendes
Gebot der Nachkriegszeit .

Rathenau hat fein Buch feinem Vater gewidmet , und fein

eigentliches Ideal ist wohl das , was er die „ autonome

Unternehmung " nennt . Er will die wirtschaftliche
Unternehmung unabhängig von den dividcndenjagenden
Aktionären nmchen , sie auf sich selbst stellen , gleich
einer Stiftung , so daß jeder Gewinn nur ihr selbst zufällt
und zu ihren eigenen Zwecken zur Verfügung steht . Für
ihren Kapitalbedarf hat dann nicht mehr der private Geld -

geber . sondern der Staat zu sorgen , der „ über alle Begriffe
reich " und zum „ Bewahrcr und Verwalter großer Anlage -
mittel " wird . Dieser Staat „soll sein das zweite , das er -
weiterte und irdisch unsterbliche Ich der Menschen , die Ver -

körperung des sittlichen und tätigen GemeinschastswillenS " .
Was wir aber heute besitzen , das ist nur „ Gewaldstaat " ,
„ Stände - , Klassen - und Kastcnstaat " . In ihm ist reine Staats -

gesinnung unmöglich . So Rathenau , der anzuerkennen ver -

gißt , daß die Arbeiterklasse gerade durch ihre sozialistische
Erziehung jener „ reinen Staatsgesinnung " unendlich viel

nähergekommen ist als die von ihm moialisch gebrandmarkte
Plutokratie .

Rathenau ist ein Gläubiger und ein Prophet des einst
so viel verspotteten „ Z u k u n f t s st a a t s ". Dieser Zukunfts -
staat ist im Werden , seit der Weltkrieg das Gefüge deS

Gcgenwartsstaats bis in die Tiefen hinein erschüttert hat .
Auch Rathenaus Buch ist ein Zeichen dafür , freilich nicht

mehr : ein Zeichen , kein neues Evangelium . Die Macht , die

hier am Werke ist . ist nicht die Kraft eineß Einzelnen , es ist

die Arbeiterbewegung im großen Sinne des Wortes , die Bc -

wegung aller , die durch Arbeit Werte schaffen und die das

Gesetz ihres Daseins alle auf die gleiche Straße zwingt . Mit

mechanistischen Prinzipien hat diese Bewegung nur soweit zu
tun . als es gilt , eine mechanistische Gesellschaft mit ihren

eigenen Waffen zu schlagen . Das Ziel ist ein höheres

Menschentum und ein veredelter Staat , der mit dem Ge -

walt - , Polizei - und Klassenstaat kaum auch nur den Namen

noch gemein hat .
Rathenau , der daS Andenken seines Daters ehrt , verleugnet

seine geistige Herkunft und Zugehörigkeit . Das ist verdcrb -

liche Schwäche für einen Mann , der die Welt aus Sittlichkeit
erneuern will .

«

Ms Rachenaus Such .

Beseitigung aller Not .

Selbsiverständliche und leicht erfüllbare Menschenpflichi ist die

Leseiiigung aller Not und drückenden Armut ; die Kosten eines

RltstungSjahreS würden ausreichen , um �die Blutschuld der Gesell -
schaft zu tilgen , die heute noch den Hunger und seine Sünden in

ihrem Schöße duldet . Doch diese Aufgabe ist so einfach , so mecha -
nisch , trotz ihrer herzzerreißenden Dringlichkeit so trivial , daß sie

eher der polizeilichen als der ethischen Vorsicht zugeschrieben werde »

sollte . WaS darüber hinausgeht , bleibt im letzten Sinne gleich¬

gültig . Noch immer zeugt und trägt die Erde so viel , daß der Ge -

samtheit Nahrung . Kleidung , Werkzeug und Muße zur Genüge er�

wächst , sofern sie nur im rechten Maße schaffen , verbrauchen und

genießen will . Mag Reichtum als Voraussetzung gehobener Lebens -

form gelten und bleiben : eine Gemeinschaft von Millionen schaffen¬
der Menschen ist in sich unendlich reicher als die berühmten Klein

städte des Altertums und der Mittelzeit ; ein Bahnhof verschlingt
hundertfach die Arbeitsleistung des Parthenon : und bleibt der Geist
edleren Lebens wach , so findet er Stoff und Werkzeug zur Bor -

körperung .

Der Irrsinn der Wirtschaft .

Betrachte ! man . . . die Produktion der Welt , so geig ! ein furcht -
barcS Erschrecken unS den Irrsinn der Wirtschaft . UebcrslüjsigeS .
Nichtiges , Schädliches , Verächtliches wird in unseren Magazine «
gehäuft , unnützer Modetand , der wenige Tage lang falschen Glanz
spenden soll , Mittel für Rausch , Reiz und Betäubung , widerliche

Tuftstoffe , haltlose und mißverstandene Nachahmungen künstlerischer
und kunstgewerblicher Vorbilder , Gerätschaften , die nicht dem Gc -

brauch , sondern der Blendung dienen , Albernheiten , d- ie als Scheide -
münze eines erzwungenen Gcschrnkverkehrö umlaufen ; alle diese .

Nichtsnutzigkeiten füllen Läden und Speicher in dierieljährlicher Er -

Neuerung . Ihre Herstellung , ihr Transport und Verschleiß erfor -
dert die Arbeit von Millionen Händen , fordert Rohstoffe , Kohlen .
Maschinen . Fabrikanlagen und hält annähernd den dritten Teil

'

der Weltindustrie und des Welthandels in Atem . Wer im Wirts -

haus die unvergleichlich « Höhe unserer Kulturepoche gepriesen hat ,
der möge auf dem Heimwege in die Stratzenlädeu blicken und sich
davon überzeugen , daß unsere Kultur seltsame Begehrlichkeiten
pflegt ; wer eine Rasenfläche von dem läppischen Humor tönerner
Gnomen , Hasen und Pilze geschändet steht , der möge sich bei diesem
Tinnbilde der mißleiteten Wirtschast unserer Zeit erinnern . Würde
die Hälfte der verschwendeten Weltarbeit in fügliche Bahne » ge -
wiesen , so wäre jeder Arme der zivilisierten Länder ernährt , be -
kleidet und behaust .

Die Unproduktiven .
Wir sehen die Rennplätze und Bcrgnügungsorte einer Groß -

stadt angefüllt von gutgewachsenen , selbstbewußten jungen Männern ,
die in einer Stunde für ein Pferd oder eine Tänzerin mehr Gelb

ausgeben , als ein armer Student , ein Dichter oder Musiker fiu
den Lebensunterhalt eines Jahre » ersehnt ; ihre Ansprüche an di-e

Leistung des Landes übersteigen den Aufwand eines Ministerpräst -
deuten und Kanzlers . Die Gegenleistung besieht in Genutz und

Repräsentation . Nach Maßgabe seiner Gesinnung und Jntmsim
behandelt sie ein jeder mit Höflichkeit , Achtung , Unterwürfigkeit ,
und sie antworten korrekt , leutselig , hervblasscnd . Sie halten es

für selbstverständlich , daß der junge Gelehrte oder Kaufmann be -

scheiden ibnen Platz macht , wo sie als Spendende oder Bestellende
auftreten ; das VolkSbewutztsein findet ihr Auftreten gelegentlich -

anmaßend , ihre Untätigkeit bedauerlich , sieht aber in der bevor -

zugten Lage etwas Unabänderliches , den Ausdruck eines geheiligten
Herkommens von erblichem Glanz und erblicher Macht .

Hart beurteilt Wirt » die Dirne , die , von einem reichen und

alternden Manne als Witwe hinterlassen , sich in fürstlichem Auf -
wand gefällt . Man wirft ihr die Herkunft vor , bestreitet ihr abe -

nicht das Recht , die Einkünfte einer Herrschaft zu verprassen , den . e

sie verfügt über ihr Erbe .
Ein industrieller Machtbesttz geht auf einen mündigen , aber

unbefähigtcn Tohn über . Generaldirektoren machen ihm submisscste
Berichte , suchen sich seinen Liebhabereien anzupassen , erbitten Ge¬

haltserhöhungen und Vollmachten ; eine Schar ergrauter Werkleiter

schart sich um » en Wagenschlag des jungen Herrn .
Em wohlhabender Mann stirbt , hinterläßt eine Frau und vier

Kinder . Alle fünf beschließen von ihren Renken zu leben ; die Kin -
der heiraten Männer und Frauen , die in gleicher Lage sind , und
der Staat ist um vier Familienstämme bereichert , die ein Jahr -
hundert lang nichts geschaffen , außer daß gelegentlich ein Nachkomme

Kunstgeschichte oder Diplomatie studiert .
Wieviel gesunde Männer unter sechzig Fahren leben in einem

zivilisierten Lande von ihren Renten ? Wieviel junge Männer

begründen ihre Existenz auf die Ehe mit einer Erbin ?
Wieviel unproduktive Familien hat ein Land von Geschlecht

zu Geschlecht zu ernähren ?

Grundsätzliche Forderungen .

1. Der Gesamtertrag menschlicher Arbeit ist zu jeder Zeit be -

grenzt . Verbrauch , wie Wirtschaft überhaupt , ift nicht Sache deS

Einzelnen , sondern der Gemeinschaft . Aller Verbrauch belastet die
Weltarbeit und den Weltertrag . Luxus und Absperrung unier -

liegen dem Gemeinwillen und sind nur soweit zu dulden , als die

Stillung jedes unmittelbaren und echten Bedarfs es zuläßt .
2. Ausgleich des Besitzes und Einkommens ist ein Gebot der

Sittlichkeit und der Wittschaft . Im Staate darf und soll nur einer

ungemessen reich sein : der Staat selbst . AuS seinen Mitteln bat
er für Beseitigung aller Not zu sorgen . Verschiedenheit der Ein -

künfte und Vermögen ist zulässig , doch darf sie nicht zu einseitiger

Verteilung der Macht und der Genußrechte führen .
3. Die heutigen Quellen des Reichtums sind Monopole im

weitesten Sinne , Spekulation und Erbschaft . Der Monopolist , Spe -
kulant und Großerbe hat in der künftigen Wirischaftsordnung keinen
Raum .
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AoMerziehung sprenge « den Abschluß der ZLirtschaftsksassen und

vernichten die erbliche Knechtung dos untersten Standes . Im
gleiche « Sinne wirkt die Neschränkuug luxuriösen Perbrauchs , in -
dem sie die LLeltarbeit auf die Erzeugung notwendiger Güter Ler>-
weist und den Wert dieser ( sütex . gemessen am Arbeitserträge , er -

mäßigt .

3m neuesten Tauchboot .
P « n Tr . Adolf Köster , 5l r ieg S b e rich tcr sia tt er .

Da liegt eS. Da schaukelt es . Avischen den graugelben Eis -
ickallsn der Aohrde . Vertäut neben der alten abgetakelten Hulk ,
Sie hier feit Jahren verschlafen von ihrer stolzen Jugend träumt .
ES ist das letzte unserer Tauchboote — das neuest ? . Ringsum liegen
noch andure . ebenso lang , ebenso stolz . Nein , stolzer noch — denn
viele von ihnen haben schon eine Geschichte , eine kurze , aber schwere
Geschichte , die von feindliche » Retzen . Minen und Jägern erzählt ,
— von Granaten , die die Scitcvtantö einbeulten , und ängstliche »
Tauch - Sekunden , in denen der Ttefensteurer nervös auf das Glas
des Tiesonmanometers klopfte . Dies Boot hat noch nichts erlebt .
Es wuchs drüben auf den Helgen der Werft in kurzer Zeit heran .
Hundert geschickie Arbeiterhände hämmerten Tag und Nacht seine
eiserne Haut zusammen . Sein Inneres füllte sich mit immer neuen
Rohren . Pumpen , Ventilen . Rädern . Hahnen . Zeigern , vielen bun -
ten Apparaten . Es bekenn Flossen achtern und vorn . Und eines

Täges ging es zu Wasser . > Es schwamm . Es lag jetzt neben der
Werit in dem schmutzigen Hasenwasser . Und noch einmal begann
das Hämmern und Feilen und Bobren innen und außen . Das
Boot sah nicht lustig aus . — Mit großen roten Mennige - Flecken
am Leibe , dar hier und da noch offen klaffte . Dann war eS Plötz -
üch fertig . Es bekam eine graue , glänzende Farbe — am Turm
eine Flagge . Die Mannschaft kam — alle auf vielen Fahrten , auf
kleineren Brüdern des großen Tauchbootes erprobt — > der Ober -

iiigenieur , die Seeoffiziere — und zuletzt der Kommandant mit

seinem wettbekannten Namen . Nun begannen die langen Probe -
' ahrten auf der Föhrd « — draußen auf der See . Das Boot lernte
auf - und ntedertauche « — immer hurtiger — . sich drehen auf der
Stalle und rück - und » orwärtswiegen wie ein Fisch . Es lernte

zielen und schieße ». Es zeigte seine Seele , denn jedes Tauchboot
hat seine Seele — wie ein Pferd — wie ein Flugzeug — wie jedes

Schiff . Die mußte der Kourmandant , der oben an der Gummi -

inuichel das Okulars durch das Seerohr guckte , kennen lernen . Mit

all ihren Schönheiten und Tücken . Er mußte das Boot behandeln
lernen , hier etwas antreiben , dort etwas nachgebe « . Bis endlich
Boot und Menschen sich gänzlich eingespielt hatten . Bis das Boot
ein gehorsames , vollkommenes Werkzeug war . daß jedem Dreh und

Druck gehorchte . Tanu ward es endlich frei , und morgen soll cS an

die Frorst .
Da liegt eS und schaukelt es , einladend mit seiner geöfftreten

Turmluke . Aber ehe wir es betreten , tasten unsere Augen noch
einmal seinen langen grauen Rücken ab . Diese schmalen Boote —

so ganz Maschine , so ganz Mathematik , so ganz Gesetz — diese
steinen grauen Boote sind beute heilig . Denn sie möchten den

Frieden bringen . In ganz Deutschland zittert jeder , wenn er an

diese Boote denkst Und wäre eS nicht etn schöner Gedanke und ein

schönes Kapitel für die spätere Weligeschichte . wenn nicht die stumpfe
Materie , sondern der lebende Geist , ! ve : ni diese kleinen Menschen -

Maschinen diesen Krieg beendigten k Aber wer mag heute noch dem

Sinn der Geschichte trauen — in diesen Jahren des Wahnsinns
der Welt ? Wir müssen warten und arbeiten — arbeiten und uns

selber vertrauen .
lieber den glitschigen Laufsteg , der von der alten Hulk auf den

Turm des BooteL fübrt / llettern wir hinweg . Ist das ein Turm ?

Das ist eine richtige Keine ausgebaute Schiffsbrücke . Mit Gelstn -

der und Treppe , mit Steuer und Peilkompaß . mit Signal - und Pa -

sinouslaternen , mit geschützter Aussicht und reichlichem Platz für

mehrere Personen . Wie anders als auf jenen alren kleinen Boo -

ten , wo man in den Türm wie in einen kurzen Schornstein kroch .

Aufgewickelte Signalflaggen stehen auf der Brücke . Ein Sprach -
röhr , eine riesige Seekarteniasche hängt an der Wand . — Als wäre

das Boot mitten aus der Froniarbsit zurückgekehrt . Nach vorn

und hinten spannen sich vom Turm hinab die straffen eisernen

Wie Tetim Gronönagel Suße tat .

Bon » C h r i e I B u Y s s «.

Teum Grondnagel war sterbenskrank . . .

Er war ein starker , urwüchsiger , wilder Bauer von unge¬

fähr sechzig Jahren . Felienstark . eisenitark war er sein Leven

lang gewesen . Ich seoe ihn noch im Geiste vor mir stehen :

groß , massig , vierschrötig , mit ziegelrotem , glattrastcrtem Ge °

iicht und harten , grauen , tiefliegenden , bösartig und finster
blickenden Augen .

Er redete wenig , hörte aber viel zu , die Leute fest und

beängstigend lange ansehend . Seine dünnen Lippen konnten

stundenlang geschlossen bleiben , ohne einen Ton von sich zu

geben .
Er war schroff und gebieterisch gegen seine Untergebenen ,

und diese hatten ungeheure Furcht vor ihm . Er selbst arbei -

lete sehr wenig , hielt aber scharte Aufsicht , damit diejenigen ,
die für ihn arbeiteten , keinen Augenblick vertrödelten .

Er war unverheiratet . Wer ihm vom Heiraten sprach .
bekam eine verächtliche , schmähende Antwort . Dennoch hielt

er viel von den Weibern , aber nur gelegentlich gewisser An -

sälle , in seinen wilden Stunden , wenn er , wie er das nannte

und wie es die Leute aus der Gegend ihm nachjagten , „ seinen

Rappel hatte " .
Dieser „ Rappel " des Teum kssrondnagel war eine weck -

herum bekannte , von manchen sehnsüchtig erwartete , von den

meisten aber gefürchtete und verabscheute sporadi ' che Erschei¬

nung . Sie trat ausnahmslos sehr plötzlich auf , ohne irgend -
welchen besonderen Anlast oder Grund . An irgend einem

Morgen , gleichviel ob Sonntag oder Werktag , zog Teum seine

besten Kleider an . stopfte sich die Taschen voll Geld , verliest .

ohne jemanden zu benachrichtigen , seinen Hof und fing an zu

„ rappeln " .
Die Bauern lvustten es sogleich , sie merkten cs an setnem

Gang u» rd an seiner ganzen Haltung , noch ehe er etwas ge¬

trunken hatte . Und die Runde ging von Haus zu Haus , von

Kneipe zu Kneipe , von Hos zu Haf .
„ Obacht , Leut ' ! Aus dem Weg ! Teum Grondnagel hat

seinen Rappel ! " . . . .
Er stürmte in die ländlichen Wirtshäuser hmein , bewrr -

iete alle , die um ihn waren , fluchte , brüllte , schlug mit seinem

Stock den ganzen Plunder kaputt , belästigte die Weiber , zog

das Messer gegen die Männer und ging dann wieder ans 23c -

wiften und Bezahlen — eine einzige wilde , tierische , hebet -

liche Orgie , bis es plötzlich ohne Grund aus war , genau io ,

wie es grundlos angefangen hatte , und er unerwartet , finster

Sckstchdrälite . die dem ganze « »iedrigen Bau eine schone Erhöhung
geben . Die zunncn Funkerfäde « der Antenne wiegen sich hin und
her . Zwei Seerohr ? glotzen mit den Stielaugen ans dem Turm

heraus . An ihren dicken Stahlschaften trieft braunes Oel herab .
Auf dem Deck rennen U- Boot - Matrosen hin und her . Proviant -
dosen und dickbäuchige Wasserflaschen stehen umher . Das ganze
Schiff wird vor der ersten Frontfahrt noch einmal gründlich ge -
mustert .

Ich mußte immer an den kleinen Miuenleger denken , den ich
vor einem Jahre in Flandern besucht und beschrieben habe . Von

demselben Thp , der jüngst abgebildet durch uri ' ere Blätter lief . Welch
ein Unterschied ! Das kleine alte Tauchboot hatte nur eine einzige
Nredergangslufe . Tic neuen haben mehrere . Durch die Haupt -
luke am Turm klettern wir hinab . Nicbt unbequemer als man in
de « Maschinenraum manches Dampfers steigt . Zuerst gelangen
wir in den inneren Turm . Auch dieser weit geräumiger als sonst .
Wo nüher der Kommandant allein sich um ins Seerohr drängte
und zwängte » kann neben ihm bequem ein zweiter schalte «.

Flugs hinunter über die öltriefende Treppe in den Bauch des
Bootes . Wieder eine Ilcberraschung ! Der Bauch unseres kleinen

Typs war ein einziger zusammenhängender Raum . Wen » um «
in der Mitte vor der Zentralkommandostelle stand , konnte man von
vorn nach achtern alles überblicken . Das neue Boot ist etn rieb -

tiges Schoiicnschifs — in einzelne selbständige Räume geteilt . Alle

sauber untereinander abgeschlossen . Das macht das ganze weniger
übersichtlich , läßt aber das Einzelne in den Räumen klarer hervor -
treten . Bor allem gibt es größere Sicherheit bei der Beschädigung
einzelner Räume . Und es gibt uns eine erste Borstellung von der

Einrichtung jener Riesentauchboote der Zukunft , ' mit denen die

Kriegsmarine wahrscheinlich zu rechnen haben wird .

Sicher liegen viele Geheimnisse in diesem Boot . Aber wir
Laien sehen sie nickt . Was uns gzeigt wird , kann man in jedem
SpezialWerk wiederfinden — abgebildet und genau beschriebe ». So
wandern wir durch das Wirrwarr der roten , weißen , grünen Rohre ,
klettern durch die Schotten , stehen lange vor dem Tiesenmanometer ,
dessen Zeiger das Steigen und Fallen des Bootes angibt , vor dm »

Kreiselkompaß , der den im Metallpalast des Tauchbootes völlig un¬
brauchbaren Magnetkompaß ersetzen muß . Der Oberingenieur er -
klärt uns lange seinen Motor , der das Boot bei Ueberwasserfahrt ,
und die Dynamomaschine , die es unter Wasser treibt . Von den

zahlreichen elektrischen Sammelbatterien , die in der Mitte des Ba¬
dens eingebaut sind , hat man die meisten zum Ueberholcu noch ein -
mal herausgerissen . Wir kommen in den Torpsdoraum und sieben
vor dem Verschlutzdeckel der Rohre , durch die der Torpedo hinaus -
gepreßt wird . Heber den Verschlußdeckeln hängen die Kloben und

Ketten , mit denen das lange Zigarrengeichoß ins Rohr gehievt wird .
Der Robrmeister öffnet einen Teckel und die Schraube des Torpedos
steht heraus . Am Boden liegt ein langer platter Reservetorpedo .
Man sieht ihn von der Seite an . Auch er birgt manches Geheim -
ms . Ein Torpedo ist ein Tauchboot im kloinen . Mit eigenen Tie -
fen - und Seiienfteuern — mit eigenen Preßlustinotoren und Preß -
lufrtant . Nur daß hier jeder menschliche Eingriff ausgeschaltet und
alles der Selbsttürigkeit und alles feinster Präzisionstechnik ander -
traut ist .

Es ist kalt im Tiesraum des Tauchbootes . Nirgends ein Ofen .
Dabei strömt jetzt die Tageswärme durch alle Luken von oben herern .
Draußen an dar Front , bei langem Tauchen ist die Kälte im Tauch -
boot unerträglich . Die Wasser des Golfstroms sind gesucht , die
Fahrten - im Eismeer wogen dar Kälte gefürchtet . Ueberall zwischen
den Stahlwänden , an die das Eiswasser schlägt , dieselbe bittere
Kälte . ? tur über den Sammelbatterien wird cs zuweilen etwas
wärmer . Hier liegen die Räume der Besatzung . Welch ein Unter -
schied auch hier gegen einst ! Richtige kleine Wahagonikabinen für
die Offiziere , eingebaute Rahmenbetten und Hängematten für die
Mannschaft . Und überall Platz zum Wasche « und zur Bewegung .
Ein luxuriöses W. E. mit Preßluftbe trieb . Man muß auf unsere »
kleinen alten Booten gesehen haben , wie die Leute zwischen Tor -
pedos und Sauerstoffflaschen cingetlemmt auf dem Boden schliefen ,
um diesen Fortschritt ganz zu würdigen . Zuletzt kommen wir an
die Rettungsluke . Durch diese verlassen bei Unglücksfällen die Leute

einzeln das Boot . Sie find mit Schwimmwesten und AtnuingK -
apparaten ( meist Trägcrschen Patents ) versehen . Sie passieren
zwischen Jnnenraum und Wasser eine nach oben und unten nach -

und drohend , ohne jemanden anzureden , wieder auf seinem
Hof erschien , um in einem dumpfen , ticrartigen Schlaf von

vierundzwanzig Stunden seinen ekelhaften Rausch auszu «
schlafen . Ms ob nichts geichehen wäre , ginfljw dann am näch¬
sten Tage über seine Felder und durch seine Ställe , schärfer
als je Aufsicht haltend , unerbittlich hart gegen die geringste
Nachlässigkeit , die unschuldigste Versäumnis . Dann wehe dem
oder der , die etwas auf dem Gewiffen hatten ! Wehe auch
dem , der mit ihm zu verhandelt ! , etwas von ihm zu kaufen
oder zu bekommen batte !

Bis plötzlich die Krankheit , die sehr verdrießliche Krank -

heit , ihn niederwarf ! Ter Riese war selbst ein Schwächling :
sein sisenstarker Körperbau war endlich durch die jahrelangen
Ausschweifungen untergraben .

Nun saß er zitternd , mit fieberhaft glühenden Augen , in
der dunkelsten Ecke des Herdes , wie ein abgehetztes , in dem

hintersten Ende seiner Hohle zusammcngekauertes Tier . Das

„ Rappeln " war für immer vorbei , er konnte nichts mebr gc -
nießen , und mit Neid und Mißgunst verfolgte er ohnmächtig
tobend das Leben derer , die sich noch voll Jugend und Ge -

sundheit um ihn bewegten und nun auch , wenn sie wollten ,

sich seinem jahrelang so sehr gefürchteten Hxrrscherblick ent¬

ziehen konnten . Was konnte rhnen dran liegen , ob er jetzt
noch raste und fluchte und mit seinem Stock drohte ! Er hatte
keine Kraft mehr in seinen Fäusten , und seine Beine waren

gelähmt .
Das alles sah und wußte und fühlte er mit einer bofi -

nunaslosen Klarheit , die seine Dualen noch mehr verschlim -
merte , und mit dem Bewußtsein des nahenden Endes stieg
nun auch die peinigende und nicht zu vertreibende Furcht in

ihm auf : die zunehmende , Entsetzen erregende Furcht vor

Strafe und Buße im Jenseits , als die Folge all des Böten

und Ungerechten , das er während seines ganzelst Lebens be -

gangen hatte . Wie viele Menschen hatte er die langen Jahre
her mißhandelt und betrogen und bestoblen ! Sie wußten es

nicht , aber er . der große Richter , vor dessen Thron er bald

erscheinen würde , der wußte alles , und der würde Rechenschaft
von ihm verlangen , und ihn bis ans Ende der Ewigkeit , die

kein Ende hat , in den Höllenflammen foltern lasten ! Dann

krüminte er sich in seinem Lehnstub ! zusammen , als fühlte er

schon die fürchterlichen Brandschmerzen . und seine sieb er -

glühenden Augen sperrten sich vor Entsetzen auf . und feine

bebenden Lippen stießen heisere Rufe auS und flehten krumpf -

Haft um Gnade . Doch gab es Gnade für solche Sünder ? Cr

hatte den Pfarrer kommen lassen und seine Beichte abgelegt ,
aber das war ihm noch ein schwacher ' Trost gewe ' en . und die
Absolution des Geistlichen hatte ihn nicht im geringsten er -
leichtert . Eine einzige , allerletzte Zuflucht gab es vielleicht
noch für ihn : das Bös «, da ? er getan , wieder gutzumachen . . .

einander aufklappbare Sehleuse Und Letter « im Wasser an einer

Bojcnleiüö hoch . Tic Lewe weist von Zeit zu Zeil Knoten aus . An
ibneli muß der Mann pausieren , um seinen Körver an den immer

schwächer werdenden Wasserdruck allmählich zu gewöhnen .
Eine Stunde lang wandern wir . staunend , kopfschüttelnd mit

der Eiärsurch : des ? aie » zwischen dielen Geheimnissen von Del und

Elektrizität , Siabl . Kupier und Preßluft herum . Dabei sahen wir

natürlich nur das tzrmere der Doppelhaut . Wir sehen nicht che

Flossen , die dem wendenden , aus - und nicdertauchendcn Boote ssine
Richtung geben . Tos Steuerruder und das » ordere und ackuere

Ticfenstcuer . nickt die zahlreichen Außentanks , deren Leere und

Fülle das Gewicht des Bootes reguliere «, verkleinern und ver¬

größern , den Regler - und Torpedotank , die Trimm - und Ausgleich . '
tanks . Wir sehe « nicht den schweren , losen Blei - Kiel . der in kri¬

tischen Momenten abgeworfen toeröen kann . Wir seben nur die

Hebel und Griffe , die diesen komplizierten Mechanismus mit einem
Sckundendruck meisier » .

Und dann stehen wir plötzlich wieder oben und merken , daß wie
andere Lust atmen . Die graue Föhrde mit den treibenden ( ?■- •
ickollen . Ein Fährdampser . Die Silhouens der Werii . Hin - ur

herlaufende Ratrosen . . . Aus einem Bullauge der alren Hul !
duftet es nach Grog unh gebratene » Steckrüben .

Da uute « liegt und wiegt es sich — das graue Boot — das

letzte , das neueste . Morgen geh : es an die Front . Es wird sich
an die Straße der Schiffe lege »« Seine Kanonen werden irgendwo
fern zwischen dem Nordkap und Gibraltar über das Meer bellen .
Boote mit ängstlichen und gefaßten Renschen werden von ihm gehen
und kommen . Es wird mit Fischerbooten und Zerstörern und der

ganzen englischen Rahalla leckten . Minen werden links und rcchiö
von ihm hockgchen . Aber nicht nur dm Kommandant , der aus seinem
Turm heraus durch einen Druck auf den Knopf die Torpedos schießt.
wird seine Pflicht tun . Er ist ein weltb ' erühmier Mann . Darum
wurde ihm dieses » eue Booi übergeben . Alle Männer da unten

zwischen de « kalten Eisenwänden werden ibr Letztes geben — am
Rad , am Rohr , am Geschütz , in der Kombüse . Obne den Schrei
der Begeisterung — rubig . wie es der harte Dienst verlangt in

dieser großen Miliiärmasckine , die heule unser ganzes Sein uner -

bittlich bedingt — das Wohl des Säuglings und die letzten Gedern -
lcn unserer Zukunft . _ _

Neue Romane .

HosfuungSftkudige Idealisten und Ovtimisien haben dom Krieg
auch «ine emporreißeude Wirkung auf die Kunst erwartet . Die litc -

rarifcke Ernte dieser Fahre blutige » PölkerringeuS widerspricht dein
i » weitem Maße . Wohl trieben die Winde der Zeil eine Fl «*.
„ Krregsliteratur� an Land , d. h. Romane und sonstige Belletristik
mit deO Einschlag feldgrauer Geschehnisse übersäten den Markt , allein
der Rosienware fehlte durchweg der bewegende Masieniou . Erfolgs »

gier . Anschluß a « das Zeitgemäß « oder RiibrunaSabsicktsn standen
an Stelle mitschwingenden Geistes . Wo sind die kämpferischen ,
prophetischen , erweckenden Geister , die ve » der hohen Warle ge -
rechten Menschentuni ? einem gehetzten Volke Trost und Aufrichtnng ,
innere Befreiung u » d Grkenmnts , Schönheit und Abglanz seliger
Morgenröte ins Herz träufelten ? Die vielen KriegSromane mutzlcn ,
da sie zumeist in erster Lim « von der Konjunktur Bestimmt

waren , um mich kaufmännisch auszudrücken , toter Ariikel bleibe, - ,
und einfichtige Romanschreiber nebst Publikum haben längst ringe -
sehen , daß mit der Etiauette . Feldgrau " nicht viel mehr zu boten ist .
Um dies « vom Krieg besruchleie Richtung etwa iin Sinne Ricarda

Huchs „ Der große Kriegs wirklich gewinnbringend zu machen , muß

erst die nötig « Distanz , vor alle « , die Fühlkrosr «»! >

künstlerische Höhe gewonnen ' ein . Fühtkrasr und künstleiüchc
Höhe — in welchem Buch letzter Zeit findet man sie V

Wäre die Auflagezahl eines Buches der Gradmesser für lünsi -

leri ' chc « Hochstand seines Verfassers , so müßt ! ! wobl Gustav
R e y r i n l an erster Stelle genannt werden . Im Wculauf « m
ein neues erfolgreiches „ Gerne " hat sein Roman : Der Golem ,

Bcrlag Kurt SSolff , Leipzig , den Sieg davon gewagen . Er ist iin

besten Sinne , oder soll ich lieber sagen , im tchlecktcstcn Sinne ein

Rodebuch geworden . Ich sagte eben , ein neues Genre , aber iin

Grunde ist da ? Jonglieren mit dem Uebersinirtichcn von jeher Mey «
riuks ureigenste Note gewesen , von Anfang seiner „ Snnpliziisimus " -

�stundenlang , tagelang saß er da . ttüfsielig und zitternd .
in dem ' dunklen Herdwinkel und dachte nach . Wen hatte er

schon betrogen und um wieviel ? Ihm schwindelte , cS waren

ihrer zu viele , und manche lebten auch gar nicht mehr ? Aber
von anderen konnte er sich dessen noch lehr gut erinnern , und

er verlangte Papier und Bleistift und begann nachzudenken
und zu rechnen . Das dauerte wieder lange , lange Tage .

Immer wieder kamen ueire Namen hinzu , ge ' chöpft aus
den ttefsten Tiefen seines alten Schelmengedächtnisses .

Aber endlich war er damit fertig , nnd nun begann er dar -
über nachzusinnen , wen er mit der heiklen Botschaft betrauen

sollte . Es mußte jemand sein , der sehr verschwiegen und ver »

trauenswürdig war .
Nack endlosem Ueberlegen siel seine Wahl auf Ianfie ,

ein altes Männchen aus dem Armenhaus , das ihm durch seine
untadelbafte Ehrlichkeit und sein stark ausgeprägtes Redlich -

keitSgefiihl wohl bekannt war . und das auch einst bei ihm geor -
beftet hatte . A » einem kalten , nebeligen Novembermorgen
wurde Jantje dringend auf den Hof entboten , und als er in

der geräumigen düsteren Bauernküche mit dem tleinen Alien

ganz allein war . entblößte Teum seine Schurkenseele und

fragte Jantje , ob er überall in seinem Namen seine Vergehen
wieder gutmachen wolle . Er versprach ihm dafür reichliche
Belohnung .

Erstaunt , ganz erschreckt durch diese unerwartete Mit -

teilung , stimmte Jairtje nach einem kurzen Zögern zu .
Und Teum beichtete seine Sünden , eine nach der anderen ,

zuerst eine gegen Iantje selbst .
„ Weißt du noch . Jan . daß du mir mal dein Stroh ver -

kauft hast ? Es mußt ' hier aufm Hof gewogen werden , und

du warst nicht dabei . Jawohl , anstatt achthnndert Kilo , die
ich bezahlt Hab ' , waren ' s neunhundertfünfzig . Ich hob dich
also an diesem Tag um bundertfünfzig Kilo betrogen ! Hun -
dertfünfzig Kilo , das Kilo zu sieben " Centimen , macht zehn -
einhalb Franken . Die Zinsen von über fünfzehn Jahren da - u

gerechnet — wieviel mag d « s sein ? Zwanzig Franken ? Fissff -
undzwanzig ? Nehmen wir ne runde Summe : da sind fiins -
nndzwanzig Franken ? " Iantje war ganz verdattert und

starrte den Bauer mit offenem Mund und aufgerissenen
Äugen regungslos an . Ueber seine alten Wangen zog Plötz -
lich efne tiefe Röte , und seine verwitterten Hände bebten auf

seinen Knien wie vor Kalte .

„ Aber Baas ? Aber Baas ! " stammelte er endlich aus ver -

trockneter Kehle , ohne die fünf blinkenden Geldstücke anzu -
nahmen .

„ Nimm ! Nimm ! " schrie Teum dringend , als ob das Geld

ihm in den Händen gebrannt hätte . Und als das endlich ge -
schehen war , zog er seinen mit Bleistift beschriebenen Notiz -
zettel hervor und las dem kleinen Alten vor :



fcauf £( 2T; ii ar Fat er sick nüt Vorliebe und inßritnmtget Freude im
Gebein , msland des Gespenstischen der okkulten Visionen , des Haare -

sträubenZ , halluzinatorischer Exzentriksprünge betuegt . Da er sich
seiner „ Art " so treu geblieben , darf x - an dem „geleiensicn " Autor
wohl kaum , wie man dies mehr als einmal beim Lesen seiner
Gruselcien möchte , mit dem schnellen Borwurf „ Mache " konrmen .

Ist Der Golem gleichwohl geradezu ein Kompendiltm spukhafter
Begebenheiten , mit dem Problem der Doppekgöngerei , de ? Kanna -
Gedankens , de ? Aeiher - und Dstralleibe ? , dem Austreten der Seele
behuis Wanderung in die Bezirke des Transzendentalen und rreibt
die Phanlastik des Verfassers hierbei stark beabstchtigt , also zweck -
dienlich oder „ gemacht " ins Absurde , ins GmiVnmackicnde , so sticht .
doch im Verlaus dieser zerfasernden Analyse von Erscheimmg und
Tatsächlichem , von Etdenbafligkeir und AnderdweUignn eine mehr
geistig -seelische , als spekulative Bcwegkrast heraus . Irgendwo las
ich : „ Kunst heigt , erlaubten Wahnsinn üben " . Dos könnte aus

Mehrink geschrieben fein . Die einen nennen seine „ Kunst " Wahn -
sinn , die anderen Nomantik , wieder andere Theofophie oder
AkkiiltiZinus . Und hier im Okölltismu ?, d. h. in der Lehre
vom Hellseherischen , von den geheimen Botschaften aus dem
Bereich des Unbekannten , haben wir �wohl da ? Wesen

Meyrinkschen Schaffens zu suchen . Es ist nicht mehr
die Phantaftik der Willkür , lvie die der scheinbar Geistesverwandten
E. Th . A. Hoffmann , Poe usw. , die ihre Grotesken um der Phaii »
tastik willen schrieben , es ist die Phantaftik einer spezifischen Dissen -
schait . Au ? Meyrinks Hinneigung , ernstem Wurzeln im Okkulten ,
erwachst ihm der Dualismus zwischen Geheimnisvollem und greis -
barer Wirklichkeit , verliert er sich in Dämmerzustände und Wahr -

gefichtc . Sein Held , der sich tekkS mir dem Golem seinem kirnst -
licken Menschen ohne Seele , lebendig gedacht ' durch einen Rabbiner
des alten Prag ) , teils nm Meyrink selbst identifiziert , erlebt die

Mystik de § ToppelgängerwesenS , bat die Fähigkeit, " Formen zu
sehen , die dem Tastsinn vorenthalten sind , ist magischen Kräften zu -
gänglich , tappt hinter seinem schwindenden Beloußtsei » her, , empstadct
den Einbruch des Unbewustten ins Bewußte , führt ein Wachleben
im Traum und Traumleben im Wachen und bewegt sich vorwiegend
im inneren Schauen . Alle diese Mystik , das Wahrnehmen des
Wunderbaren sustt auf der Basi - ? gebeiinwissenschastlicher Lehren
und unterscheidet sich dadurch von der gläubigen Mystik einer Selms

Lagerlös , die ihre Gestallen gleichfalls mit innerem Schauen und
dem zweiten Gesicht begabt . Meynnks Wühlen im Dickicht der

geistigen Rätsel ist k a b b a I i st i s ch e n Ursprungs , er hat weder
die Methode der alten Romantiker , noch die Simplizität der nordi -
schen Lcgendendichterin . Trotz alledem könnte , man ihn einen Spe -
kulanten nennen , wenn ebcnnichl viele Stellen feines Buches erhellten , datz
sie aus theosopkpschem und okkultem Ernst hervorgegangen . In Wirklichkeit
„hellseherisch " war er allerdings , als er mit seiner ' Spezialmarke
zugleich das Rezept für den PubliitimSerfolg iand . Er verlebendigt
das Reich des Schlafes und der Visionen mit zwingender Kraft , das

Ungeheuerliche wird im großen Umriß ungeheuer lebendig , aber
wenn beim Zerfließen der Nacht im Morgengrauen dje Spukschatien
weichen , stehen nüchtern neben den Anleihen au ? der lleberwekt die
Satire , der Humor , die Gesellschaftskritik , auch der Zynismus . Das

ganze Buch ist bis zum Schluß v. on weltkicbster Ironie und
Modernität beflattert und mit dieser Verschmelzung von Frrlichtcrieren
des Geheimnisvollen und banalen , frivolen Alltagsdingen eroberte
er die Mäste , ähnlich wie andere „Spezialisten " . Da Mchnnk
erfuhr , wie die Menge auf seine Spannungslunst einschnappte , liegt
schon ein weiteres Buch dieser Gattung von ihm vor : Da § grüne
Gesicht , das mit den gleichen Hilfsmitteln operiert .

Ob es 2fal . o6 . Sft f f c r m an « 5. AchnchL : OSas ' GS n f. e -

Männchen " ( Verlag S . Fischer . VerlinLäuch zum Mästen er folg
bringen wird , ist nach der Tendenz der Masse , die in stillere Bezirke
nur . zögernd folgt , fraglich . Wir haben hier die Kämpfe , Innerlich -
keilen , Irrwege und Erlösung eines Künstler ? . Aber das ft - lifche
Porträt dieses armen , verblendeten Daniel , Komponist von

Beruf , der um seiner Kunst willo : die Menschenliebe ver¬
liert und darum erfolglos bleibt , weil die wahre Kunst
nur aus der Liebe geboren wird , ist auf den leuchten -
den Goldgrund schlicht - mcnschiichcn Ein ' ühkenZ gemall . Tie „ Fühl -
kraf : " bewirkt , daß eS in seiner Echtheit und Schlichtheit zwingend
wirkt . Hier sind keine Nebenabsicknen . keine Künsteleien , bter vor -

„ Di erzig Franken an Meisterin Don de Weghe für
Mindergewicht bei den zehn Jahre lang gelieferten Erd -

eipfeln . "
Jantjc nickte , trocken schlingend und noch immer sprach -

IoO

„ Fünftmdfechzig Franken an den Theofiel Mispeloare
für Mischung von Roggen unter den Weizen , fünfzehn Jahre
lang .

Jantfe nickte .

„Achtzig Franken an die Witwe Dan Licrde für Fett in

/ der Dutter . . . "
Und so ging es fort , eine lange , lange Liste von jahrelang

betriebenen Betrügereien , und bei jedem Namen legte Tcum

mit zitternder , abgezebrter Hand die Summe hin/die Jantje
mit seinen nicht minder zitternden knochigen Fingern ein -

strich und in einem grauleinenen Beutel - verwahrte ' .
„ Nun geh und nl dich ! " sagte Teum . nachdem er endlich

am Schluß seiner Liste angelangt war . � Und erschöpft sank
er in seinen Lehnstuhl zurück , während Jantje tauinclnd vor

Aufregung das Bauernhaus verlüß .
Ten ganzen Tag verwendete er auf . seinen langen Um -

gang . — Wo er vorsprach , jragte er geheimnisvoll, , ob er nicht
den Meister oder die Meisterin sprechen könne , und flüsternd
scheue Blicke um stich werfend , erzählte er den Fall , während
er langsam den Beutel aufschnürte und ihm das Geld ent¬

nahm .
Welch eine Ueberraschung in den meisten Häusern !

. Ueberall Sperrten die Leute beinahe ungläubig die Augen weit

auf . Die einen waren wie vor den Kopf geschlagen , andere

brummten und schimpften ein bißchen : wieder andere äußer -
. ten Zweifel , ob ihnen auch genug zurückgegeben werde , die

meisten aber waren dankbar und glücklich über die nnerwar -

tete Grinnabnie , und Jantje wurde reichlich bewirtet . Daran

war er nicht gewöhnt , und so stieg , ihm das Genostene in den

Kopf . Nach und nach tat er weniger geheimnisvoll , er wurde

lebbaft und refffelig , erzählte lang und breit seinen eigenen
Fall , den Betrug bei der Stcohlicfcruug . Deu - wirkte an¬

feuernd auf ihn und regte ihn immer mehr auf , seine Äeug -
lein leuchteten und seine Bäckchen glühten : er trank fleißig
die „ Trövpelchen " und „ Pintchen " aus , die ichm fortwährend
dargereicht wurden , und als er bei anbrechender Täinmeruug
auf den Hof zurückkehrte , stieß er im Garten erst ein . paarmal
an die Bäume an , ehe er die - Hpiuktür finden konnte .

Aengsttich keuchend und stöhnend , wartete Teum . erst seine
Rückkehr . Sobald er ihn sah , schickte er Meelnie , die alte

. HauSmagd hinaus , und noch ehe Jantje Zerr fand . Platz zu
nehmen , fragte er ihn dringend mit seiner hoblen , heiseren ,
zitternden Stimme : -

„ Nu' , was haben sie gesagt ' ? Wie is eS gegangen ? "

sucht ein Erkennender das Wesen der Kunst zu anakhsisren , ihr da ?

Lebendige gegenüber zu stellen . Das Lebendige ist -die Harmonie
mit der Ilmwelt , die Offenheil der Sinne für den Alltag mit seinen
kleinen Selrg ' efteu , die Wärme eines Herzens , das für uns schlägt .
DaS Tote ist die Ausübung einer Kunst ohne die verk > md« ng mit

diesen « rwäiinenden Dingen , darum mußte Daniels Rorhaffl mit
Rot behaftet und gkücklos bleiben , weil er in Verblendung und

Größenwahn verschmähie, " waS da ? Leben ihm an Metislblichfcft , an

Frauenliebe und Kinderglück bot . Eni durch da " . Nürnberger
Gäuiemännche » , da ? von seinem „ Sockel " herabneigt und
dem Rur - Künsller das Getriebe des pulfierendeu Lebens

zeigt , da ? in seiner Banalität mehr beglückt , als die einsame
Kunst ohne ' Menschenliebe , wird der Starrsinn , der Künstlerwahn ,
die Rrihmgier des Verblendsten gebrochen . Er wird sehend , er -
kennend , freilich als es i ' chon für ein ganzes Glück für ihn zu spät
ist . „Bist du Mensch , wahrhaft Mensch , dann bedarf es vielleicht
gar nicht des W er k e s , dann strahlt vielleickit die Kraft und div

HerrliÄkcii von dir selber aus " . „ Wenn das Wer ! alle Liebe ver - -

ichlingt , wo bleibt der Mensch ?" „ Es geht nicht um ? Können ,
Daniel Nothnfft , eS geht ums Sein !" Dies Erkennen ist die Frucht
de ? vielseitigen Buches , das mit feinem Verständnis , mit aufspür -
samer Betrachtung ein Künsilerleben , ein selbstgeichmiedcteS Schicksal

verfolgt und den Zusammenhang zwischen Schaffen , Nichterfolg
und Glücklosigkeii aufsucht . Daß eS Waffermairn außerdem ver¬

standen hat , seine zum Roman gestaltete Erkenntnis in ein

schimmernde ? Gewand zu kleiden , ist Sei de ? Verfasser ? kultiviorter

Sprache , bei seiner beherrschten Bildkraft und seinem künstlerischen
Empfinden überflüssig zu bemerken . Twr Verlag har von dem ge -
daukentiesen Werke jetzt eine handliche ' Feldansgabe zu billigem
Preis hergestellt , die denen da draußen sicher eine willkammeue

Gabe sein wird .

Kam Mehrinck spannend mit den Präimiionen geheimer Wisse ! ! -
schatten , Wassermann gedanklich und ästhetisch gezüchtet mit Lebens -

weisheften , so will Joseph Rnederer in seinem Buche : D a S
E r w a ch e n ( Verlag Süddeullch : Monatshefle , München ) «iclilS
weiter sein als ein getreuer Chronist seines mit einem rmsten ,
einem heitren Auge bmachteien München . Das Erwachen ist ein

Fragment des weiland Münchencr ' DichterS ; der Tod nahm den ,
bis zur letzten Stunde rücksichtslosen , cliguenferncn Satiriker zu Beginn
des Krieges die Feder auS der Hand . So umspannt der von des Dichters
Gattin herausgegebene Band die Loialgeschichie Jsar - NtbenS von
den gemütvollen Tagen des dicken Börgerkönig ? Max bis zum
Siurmtage de - Sola - Skandals und der verzichterkiärunz des

Klaistkcrs auf dem Throne Ludwig I. Wer Rnedrrers viel -

umstrittene Lolita - Komödis „die Morgenröte " kennt , wird die alten
Dekannten - von dort wiederfinden . Die gleichen Typen seelisch dicker

Bierphilistcr , verkrochener Pfahlbürger , unlnstiger Beamten , Akade¬

miker , Baumeister , Künstler , ebenso die gleichnamigen bürgerlichen
und politischen Konflikte und Krähwinkeleien in lebensvoller An -

fchaunng . Ein Bilderbogen voll Humor , Eingeweihtfein und Geisel -

hieben , ein onftielungSreichcr Znnftipiegel . Im Roman ist freilich
die Gestalt Ludwigs des Teutschen mehr in den Vkittelpunkt gestellt ,
ist in allen ihren offiziellen , mäzcnalischen , privaten und amorosen

Betätigungen voll beleuchtet . Seine Haupistärle jedoch findet
lltriederer in der Epitzwegschen Feinpiuselei der Aebengestalten , der

Lnegecher , der Geigls , der FfueuselS de ? alten vormärzlichen
München , deren gichtige Rackkommeiischast , freilich ohne Lkiegel -
baube , bis heute sich wenig in ihren Grundzügen verändert dat .
Und erst die Geschichte der „ Gankoffen " , des Erbauers der Fräuimkirche ,
dessen Rainen sich mit der Zeit in „ Ganghofcr " verwandeltl Was hätten
wir dg, , wenn es Ruederer , gegöiiul gewnep wäre . , feiizes Rouwn zu
vollenden , ' für Spaß , selbst Grobheiten und bezikhungSreiche V. nek -
dötchen erleben können ! Wissen wir doch , mit welcher lachenden

Haßkertigkeit der aufrechte Rue derer allzeit dem „ hohen Schein ' zu
Leibe ging ! Vom Gesichtspunkt einer Allegorie aus die äußerlich
wandelbaren , innerlich aber unzerstörbaren »räfte des Münch - . ier
Lebens wird dieses Chronik - FragmeM für den mit Jiarwasier Ge¬

tauften von besonderem Genuß sein . Wie . farbig allerdings Sknederer

auch gestaltet , war es ihm doch nicht gegeben , für den historischen
und sittenschildernden Roman dia große Linie zu finden . Er

war noch zu sehr mit den Dingen verwachsen , um sich
über sie stellen zu können . Ein ewig smigerZorn ließ ihn die kühl -

„ Oh, ausgezeichnel , ausgi ' z-kichnet ! " jubelt « Jcmtjc , heftig
mit beiden Händen agierend . „ Sie sind zufrieden , weißte !
Das kannst « sicber glauben ! "

Teum sah ihn im Halbdunkel der geräumigen Küche mit

seinen tlcfliegenden , fieberglühendcn Augen finster , an . Er

merkte , daß der kleine Rlte tüchtig angesäu ' elt war , und seine
bebende Hand umklammerte mit einer ohnmächtigen Gebärde

der Wut den Knüppel , als wollt « er damit zuschlagen .
„ Was haben sie gesagt ? frag ich dich, " wiederholte er

heiser , drohend , schroff mit einem aewaltigen Stöhnen .
„ Sie lasten sich bedanken , tausendmal bedanken ! " schiuckte

Jantjc , indem er mit dem leeren Beutel und der Liste nach
dem Herde torkelte .

Teum stieß einen Fluch hervor und fuchtelte mit seinem
Stock , um sich das Männchen vom Leibe zu halten .

'

„ Bleib mir vom Leib ! Du bist besoffen ! Tit bist ein

Saufaus ! " tobte er zähneknirschend .
„ Was ? Ich ? Ich ! Ich ' n Saufaus ? " rief Jantje ge¬

kränkt und entrüstet .
„ Still ! Keinen Radau ! Erzähl ! " rief ihm Teum barsch

und gebieterisch zu .
Jantje , durch den scharfen Ausfall ein wenig ernüchtert ,

begann zu erzählen . Mit seiner geschwätzigen Stimm « , ' die

dann und wann ein wenig stockte , gab er einen umständlichen
Bericht über seine Besuch « : lvie die Leute ihn empfangen

hatten , loie er ihnen die Sache erklärt , was sie darauf gesagt ,
getan , gefragt hatten .

. . . In der großen niedrigen Küche war es beinahe Nacht

geworden . Dnrch die kleinen , grünlichen Fensterscheiben
drang nur noch ein graue ? Dämmerlicht , das matt und dumpf

auf den kupfernen und zinnernen Schüsseln an den Wauden

widerstrahlte . Die alte Kastenuhr mit dem unlesbar gewor¬
denen Zifferblatt aus Zink tickte melancholisch - langiam , und

neben dem schwarzen Herd , in dem die beinahe ganz verbrann -

ten Klötze zu dunkelroter Holzkohle verglimmten , saß Teum

jetzt unbeweglich in seinen : Lehnstuhl versunken und hörte zu .
Das dauerte lange , lange Minuten . . . Jantze hatte

schon alles erzählt und noch einmal erzählt , und noch immer

hörte Teum regungslos und wortlos in seiner düsteren Ecke

zu . ES wurde auf die Dauer unheimlich , und ein seltsames
ängstliche ? Gefühl beschstch allmählich da ? alte Männchen .

In dem fahlen Dämmerlicht de ? ersterbenden Feuers sah er

nur noch unbestimmt Teunis unbewegliche , abgemagerte , in

graue Strümpfe gehüllte Knöchel und sei « weißen Holz -
schuhe . Die yltc Uhr tickte nun überlaut ig der totenstillen ,
düstereu Küch� und geheimnisvolle Schatten stckienen über

den Boden und an den Wänden entlang zu kriechen . Jantje
wurde bang zumute . Seine Kehle war ganz vertrocknet , der

Köpf schwindelte ihm , er fühlte sich unwohl werden . Ein

gemäßigte Betrachtung so wenig finden , wie , eine - unausrottbare
Liebe zu seiner Vaterstadt ihm den Horizont zu ' nahe . h- ranschob .
To mußte eine gewisse Kirchturm - Perspektive ' herauskommen , jedoch
gerade dieses aimosphärisch - Durchtränktsein von heimatlicher Enge
gibt Rirederer feine eigene persönlichüe Kcie und da seine Bücher
so blnlwärnr . find vo! » lmerfLneckenem Te « perament und Miterleben ,
kann iiwrn den „Weitblick " und großen Etil zern misten .

J . M. - V.

Cm Hrzt mit einer WnsiNchen Hanö .
In der Sitzung der vereinigten «rjliiÄen Gesellschaft hat - un -

längst ein Arzt , Dr . VL Cohn , der eint künstliche Hand trägt , einen
fejfclnden Vortcaz gehakte ». d«x nicht « ur die Aerzte . ' sondern auch
Ungehörige « » derer Berus » «»geht . - dg er sich »»nächst - mit den Ar -
beiten einer kÄnftiiche » Hand überhaupt deichäftigte . Der Arzt har
ev. Stelle seiner »erlereneB hnktv Hand erne Carne »«Hand . Auf
seine künstliche Hon » mußte or stck, zunächst „einleben " . Au anderen
beobachtet « er . d « ß die link « Hand in « wesemkchen zum Halten ver¬
wendet ' wird : « erlwiirdfg war nu » , wie wenig man sich ihre Vn »
richtunge » kl « vorstelle » Ihn ». E » « ußie der Arzt , wie die „Klinisch -
tberapeulische Dochenftbrifl " in ihrer Aiedergabe de « Bortrages bc -
richtet , eiu « eigene Verbandschloester anstellen , um ihr die Hand¬
griffe beim Berbiudeu abzuieheu . Die Znnervierung für dieie
Handgriffe ereigt bei dir neuen Kuusthand zunächst bewußt , aber
sobald der Träger der - Kunsthaud einige Hebung in ihrem
Gebrauche hat . weichen die Bewegungen wieder » nbewnßt . Räch
Dr . Cohns Meinung kann ui - mcmd di « Handreichungen mir
der Kimsthand lernen , der sie nicht früher als Zwei -
h ander «uSgefährt hat , was sehr gegeu de » Berusslvechiel
nach dem Berlufl tüier Hau » spricht . Für de » Arzt , der mit einer
Kuusthand arbeitet , kommen eigene Erfahrungen besonders in Be -
tracht ; so kommt beispielsweise ein gewiss . ! « „ Lieben " beim Halten
von Pinzette » zustande , d » die Federung der Pinzetten d»-r des
Fingerschlufse « an der Tarues - tzau » enigegengesetzl ist . Will der
Akzr eine vinspritzung in die Haut machen , ja kann er KUri Abheben
der Haurfalte nicht »ie Kunsthnn » verwenden , weil das Gefühl
für die Stärk « de « Drucke « fehK . Viele « im ärztlichen
Beruft Er sorderliche . laß ! sich »«ft der Kunsthand ausführen .
manche Dinge könne » mit einer Hnn » allem getan werden , doch ist
die Sichethei ! de « zweihändige » Arbeite » « für den Träger der
Kunnhand höher , «I ? wen » er » iahändig gegen die Hand eines
Aifistentk » aibeitet . Die Kunsthnn » des Arzte « hat schließlich noch
eine rechtliche Seile ! die H«fwflichtgescSschaft ' kündigte dem Arzte
den Vertiog . weil sie e» für möglich hielt , daß die Gerichte bereits
in der Fortführung de « «rztlichen Berufe « uach Verlust ' einer Hand
em « Bernachiäifigunz - der gebotene * Vorsicht erblicken könnten .
Belannilich sieht

�
die staatliche Serstcherunz auf einem anderen

Standpunkte . v 1 !

Notiz « » «
— H a n S Reisiger « Gedicht , das die heutige Nummer

eröffnet , steht nebst erlesenen anderen Stücken in seiner Kriegsoden -
sammlnng „ Totenfeier " ( Verlag T. Fischer , Berlins . — Bit Ys sc ,
der krätlige Schilderer flämische « »rwiichftg «» Leben » , ist . unseren
Lesern bereit « auS de « Neberfttzuugen Georg Gärtners vertraut .
Er bat sie jetzt bei Georg Müller in München als „ flämische Dorf¬
geschichten " herausgegeben . Die neue Erzählung emstcimrai diesem
Bande . * '

— , ft c « «• * » IS B » r s p ann . Die Deutschen Bühnen
wollen einen Abend ihre Emnahm « » de « Kriegsanleihen zuweitdeit . .
D: e Aitgiftder des Deutsche » Theater « daven hierfür , ausgerechnet ,
da « alte Spektakelstüs . Kea » " des mehr al « seligen Dumas be -
stimmt . Habe « ste wirklich solchen Reißer nötig ?

- —- V o rpr ag e ftF » der k! r a » i a spricht Donnepfta� Pros .
Hoetzsch über . . Die llt - valltti »» tu Rußland " . Sk' . tUvock sprich : ffir den

: Wlst?«schaf>. stch«. «s Berel » Prof , Köbner . jt der . „ Brnndzüge - �der Kriegs -
. Wirtschaft " , . Die ' nslag wiederholt - Direktor Goer - le seinen . Vortrag
„ Heimatland nnd - He - maUitde " . . — An der Treptow - Sternwarte
iprichi Dr . « rchcnboid am Dienstag . rmiec Vorführung zählreicher
Lichtbilder über „ Ausflug m die Sierucitwelieu " .

— K unp abend - Llw Fiamenftbend ( Das neue Flandern l
rnn 51. Mörz im Blüthneriaa ! weiden außer Lickitbild - rn nach
Werken «euzertstcher . flämischer Maler « ud Zeichner , Bitder . bedeutender
Persönlichkeit », aü « der „ Flämischen fvewegüng " y' orgestihrk werden .

— V « r l e j u « g. Jakob Schaffner liest am L9. März im
Ehoralionsaale au ? ungr druckte « Werken .

Weilchen starrte er erschreckt und ratlos nm sich , und plötzlich
stand er auf und fragt « mit schüchterner , zitternder Stimm « .
die wie « in seltsamer Mißton durch die tödliche Stille hallte :

„ Ja , BaaS , wie ich sag , da » ik alles , ' s wird spät und
dunkel . Darf ich nun fortgehen ? " Keine Antwort . Stumm
und regungslos blieb Teum in seinem Lehnftnhl znrückgc -
funken liegen , als hätte er Jantjeß schüchterne Worte nicht

gehört .
„ Baas . . . ! VaaSl . . wiederholte Jantfe mit plötz¬

lich entsetzter Stimme , deren Klang ihn selbst erschreckte , lln »

iiwn er f zitternd zuni Herd ging , berührte er Tenm ganz
leicht mit zögernden ' Fingern .

Hinter einem der kleinen Ferrsterche » zeigte sich draußen .
kaum : sichtbar , die dunkle Silhöuett « der Hausmagd , die beide

Hände trichterartig vor die A» geu hielt nnd forschend herein
in die Küche starrte . ' " '

„ Meelnie ! Meelnie ! " schrie Jantje , von Todesangst er¬

griffen .
„ WaS ist denn ? " fragte die - Magd , indem sie . in die Küche

kam .

„ Meelnie ! Meelnie ! Sich mal her . Eeb , steck das Licht
an und sieh mal Herl "

Die Magd - zündete hastig ein kleines Lämpchen an und

kam damit zum Herde .

„ Ach Gott , ach Gott ! " führe » beide erschreckt zurück .
Die Arme schlaff über die Stuhllehne herabhängend , der

Kopf tief über die Schulter herabgesunken/da ! Gesicht vor -

zerrt und verfärbt , der Mund halb geöffnet und die Augen

geschlossen — so saß ' Teum in zusammengesunkener Haftung
neben dem auSgebr « nnten Herdfener . . . tot !

Der MÄttsr Hättöe .
Die Hände meiner Mutier sind von Rissen
Zerfurcht , die ihnen Alltag Sorbett zog .
Tie durften nichts von Aast und Ruhe wissen ,
Als ihr » on Zukunftsglück das Leben log .

Einst , da sie jung , di « Hönde waren glatter ,
Nun sind ' s die Hönde einer alten . Frau .
ES kam der Krieg . Sie wurden schmäler , matter

lind blieben von der harten Llrbett rauh . _

.. Und doch . ist nichts so weich , so zart und linde

Wie leises Streicheln von . der Mutter Hand ,

. .. Wenn . sie . dem großen , . Mann gewordnen Kinde

Erschließt der Kindheit längst vergessenes Lmilt .

.
' '

;
" ' ' • G. Th.
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rühling werden !
Llnd bei ( Sonnenschein und warm « m

Weiter kommen die Schönheiten der

neuen Mode erst richtig zur Geltung .

Unsere Fenster und unsere Lager geben
Zhnen ein k ' ares Bild von allem Schönen
und Anmui ' gen der dies -

maligen Sommertracht .

D�eKtion Max Jieinhardt .

neulsehes Theater .
7: John Gnbriel Borkman .
nachmitt . 2 Uhr ( kleine Preia «) :

Kabale nnd Liebe .
Montag , znm ersten Male :

Tobina itnntachuh .

Rammerspiele .
7' / , Uhr : < * nwAn .
Nahm . 21/« Uhr ( kleine Preise ) :

Minne von Barnhelm .
Montag ; I > aa Konzert .

Volksbühne , SSfÄ ;
vn ! « grundbahn SehSnhauaar Ter .

P/r Uhr : Die Batten .
Nachm . 3 Uhr fkl . Pr . ) : Rosa Bernd .
Montag : Oer G' wlssenswurnt

_

Theater i. d. Königgrätzerstr ,
7' / , Uhr : Totentanz I . Teil .

Nachm . 3 Uhr : Kameraden .

Komödienhaus
7' /, : Öle verlorene Tochter ."

Nachm . 3 Uhr : Der 7. Tag .

berliner Theater
Uhr ; o | p tolle KomtcU .

■* Uhr : Auf Flügeln des Gesanges .

URANIA
Taubenstraße 48/49 .

i Uhr ( halbe Preise ) :

Im U- Boot gegen den Feind .
8 Uhr :

Die ßagdadbahn .
Montag 8 Uhr :

Bio Bagdadbahw

leitai der freien ückMne »
Sonntag , den 25 März 1917 :

Mittags 12 Uhr :
Volksbühne , Theater am Vülowplatz :

Konzert .
Nachmittags 3 Uhr :

Volksbühne , Theater am Bülowplah :
Rose Bernd .

SlbiUer - Theater Ost : piobanniSseuer .
Schiller - Tdeaier , Charwtlenburg :

Kater Lampe .
Künstler - Theater : Die beiden Klings «

derg .
DeutlcheS Opernhaus : Die khitlüh -

rung aus dem Zerall .

Nachmittag » 2' / , Uhr :

Lesstng - Theater : Charlotte Stieglitz .
Abend » 8 Uhr :

Gymnasium zum Grauen Kloster :
Leiealiend .

Abends Vi , Uhr :

Volksbühne , Theater am Bülowvlatz :
Montag , TienStag , TonnerSIag :

Der G' wisienS wui m. Mittwoch und
Freitag : Key dem� der lügt !

- TKSÄter .
VI , Uhr : l . iebe .
Montag ; Llcbo .

Deutsch . Künstler - Theater .
VI , U. : Der KammcrHilnecr .

Komtesse Jlizzi . Erster
Klasse .
Montag : Dioselbe Vorstellung .

RosesTheater .
3 Uhr : Oes Meeres u. d. Liebe Wellen .

vi . tu DerfideleKaner .
Theater für Sonntag , den 25 . März .

Dentscbes Opernbaos . Cbarlottenb .

«v.TT.�.lüeistErsiiiierf.lliinilieri
Friedrich - Wllhclmstädt . Theater .
3 Uhr : Vlolotta . ( La Travlata )
T' /jU - Das Dreimttderlhnas
Gebr . Ilerpnfeld - Thentcp .

S' / . Uhr : Die Hanbenlercbe .

7' / « uhr : Der Stolz dei Familie .

Kleines Theater
Z Uhr : Jettehen Gebert .

T' / . u. tiierRaiib derSäbimeD .

Komische Oper
S' l4 Uhr : Ileimat .

vi , uhr - Die Dose Sr. Majestät.

LustspieUiaus
vi , u. : Die schöne Kubanerin.
3 Uhr : Als leb noch iwFlDgelklelde .

Metropol - Theater
2°/ « Uhr : Die Kaiserin .

IomiL Die Csardastllrstin .

Neues Operetienhaus
3 Uhr : Der Vogelhlindlep .

vi , u . : Der Soldat der Marie .
Resldenz - Thcnter .

uh' ;.. Die Warschauer Zitadelle .
3 Uhr : Der Weg zur IlOlle .

» chlllep - Theater O.
3 Uhr : Johannisfeaep .

vi , uhr : Will und Wiebke .
» chlller - Th . OJnrioirenOg .
Z Uhr : Kater I . ampe .

vi . ü . : Alt - Heidelberg .
Thalia - Theater .

Är : Das Vagabundenmädel.
8 Uhr . : Blondincben .
Theater « in % « llendorfpl .
3' / , Uhr : Blaue Jungens .

7«, . uhr : Die Gulaschkanone .
Theater des >\ esiein »
3' / , Uhr ; Ein Walzertrau in .

7>i,ü . ; Die Fahrt Ins Glück
Trianon - Theater
31/ , Uhr : Die Waise aus Lowood .

s uhr : EiiiilUklieli.Faiiiilieiivatef

Voi�t - Theater .
Badstr SS. Baostr . SS

Heute nachmittag g Uhr :

Mutterliebe .
Heute abend 7 libr :

Bummelfritze .
Ab Montag , d. 2S. 3. : ISgorMaboltsn .

Clrctxa V

Busch
Sonntag 2 Vorstellungen

32 öieGeierpriiizessin. 34

IhS�g lind frei !

7i Die 74

versunkene Stadt
In beid . Vorstellungen vorher :
Mexikanische Lynchjustiz

Tom lack m der Todeafesssl
S Molnlkeo , d. verweg Luttakrob .

Zirkus j>. Schumann
Heute Sonntag , den 25. März 1917

ä Grofte bZ»
Borstellutige « &

nachm . 3 Uhr u. abends 7' / , U.
Nachm . 1 angehörig . Kind frei .
Jede » wettere Kind dalden Preis

In beiden Vorstellungen :
Ungekürzt ! Da « vollstünd

große MSnprogromiu
und die Vrachi <AuStiatt . - Vantom

Hie Seeräuber .

Walhalla - Theater .
SU - Oae JlaulhantenmÄcIel .

u , . u * r : Das GIQckstnädeL

ICMTC Nacbmittags -
UUIC Vorstellung

«' / , Ehr

BEIDVOBSTELLDIG
7' / , Ehr .

�| RÖSSTER
Erfolg !

�2� och bis 8. April

ÜERLIH ,

�in Spielplan

COLOSSIL !

�OTTBÜSERSTR . G. i

llente S Tomtellnngcn .
Nachm . S Uhr : Kleine Preise !.

Kinder d. Hüfte . Abends 7- / , U.

Eetztor Konntag de «
Rein hardt - G astspiel «

Lillebirs Hochzeitsreise .
Aegypt . Burleske in 7 Bildern .

Musik von Blzoi .
Hauptrollen : Hans Wassmann .

UUlebil Christensen ,
Emst Matray . Kutta Stema
« ußerd . : Oas graBe Man - Pregr

Watlonal - Theator .
Kipenicker Str . 68. MoritzvL 9314 .

5 Min . Jannowikdrüde .
Sonnlag 3' ?, Uir :

» . Die Raubenlereh « " .
Schauip . i. 4 ' iL ». ii . o. Sildenbruch .

Täglich », . 8 Uhr :
„ Studenteniiebeben� ' .

Opciette L3Ätt . Mm. n. tS . Bramme .
BoroerL ab 10 Uhr ununlcrbr . geäst .

jldmir ! l !8ps!s5l .
Heute nacHtn . 4 u. abends Vi , Uhr

Abrakadabra
Großes phantastisches Ballett

von Leo ßartusohek .

Musik von Julius Einddsholor .
Einlaß 7 Uhr .

Vorzogt Kfiohs . Nachm . kl . Pr.

Sljpolfo
rBIKWlCHr . TR- AN OCR- SOOOTV »

Heute
letzter Sonntag

«loa Märzspielplans
mit

Wanda Treumann
und

Vtggo Larsen

Jf Vorstell nagen

| <t ' l , Uhr| | 7SUhr |

Berliner Konzerthaus
Wauerstr . 83 Zimmerstr 90/91 .

Heute : Großes Konzert
des Berliner Konzerthaus - OrehcBters .

Leiter : Komponist Frz . v. Elon . Anlang 4 Uhr

aar Morgen ; III . Winter - Konzert
des Berliner SbogerTerelns ( CAcillaHelodla , gegr . 1896) .

« v Heute A
* * Vorstellungen �

31 / Nachm . jed . Erur . ■71 /
' 2 1 Kind frei . ■ ' 2

In beiden VeroteUtnigen :
Die neue Revue :

Berlin im Krieg
v. Otto Beutter u. R. Liebmann .
Musik von Viktor Holländer .

Possen - Theater .
Tlglieh Vi , Uhr :

Der fliegende Holländer .

Citrons Ben sieii die Glire .

Reiehshalien - Theater .
tütettiner Kttnger

.XäiiäTctl Feldgrau"
Anfang 7»/ , Uhr

Senniagnachmitt . 3 Uhr
Vorstellung zu
crmäB . Preiset ; !
Neues Programm
Für Müitftrpere
an d. Woohentg .
freier Zutritt zu
d- Stett Sängern .
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